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«Visionen ist ein grosses Wort» 
Gespräch mit dem zukünftigen Musikschuldirektor Klaus Beck 

Klaus Beck spielte schon als 12-
Jähriger bei den Schaaner Plun-
derhüüslern, studierte Musik am 
Konservatorium in Feldkirch, un­
terrichtet seit 17 Jahren an der 
Liechtensteinischen Musikschule 
Klarinette und Saxophon, ist Mit­
glied im Symphonieorchestcr 
Liechtenstein (SOL), bei den 
Werdenberger Kammermusikern, 
bei der Operette Vaduz und Bal­
zers und leitet die Harmoniemu­
sik Schaan. 

Mit Klaus Beck sprach 
Gerolf  Häuser 

Josef  Frommel t  geht  nach  34 Jahren 
Leitung d e r  Musikschule diesen Herbst  
in Pension. Aus  d e n  vielen Bewerbun­
gen zur  Neubese tzung d e r  Stelle g a b  
d e r  Stiftungsrat,  nach  Gesprächen  mit 
d e n  Bewerbern ,  e ine  Empfeh lung  an 
die Regierung,  die daraufhin Klaus 
Beck zum Musikschulleitcr e rnannte .  

VOLKSBLATT: Bisher hast D u  «nur» 
gespielt. Jetzt warten viele administra­
tive Aufgaben a u f  Dich. 

Klaus Beck: D a r a u f  freue ich mich. 
Ich gehe  gerne  mit Zah len ,  mit 
Handfes tem und  Nachprüfbarem u m .  
Beim Unterr ichten o d e r  Konzert ieren 
gibt e s  auch  das  Gefühl, dass dieses 
o d e r  j enes  gut  gelaufen ist. D a s  lässt 
sich a b e r  nicht  festhalten, hat  keine 
Dauer .  Ich h a b e  einen kleinen Wein­
berg  geerbt.  D o r t  k a n n  ich nach  d e r  Ar ­
beit sagen: Je tz t  ist aufgeräumt,  oder  
jetzt  sind die R e b e n  geschnitten. Das  ist 
ein ande re r  A s p e k t  d e r  Arbe i t  als beim 
Unterr ichten o d e r  Spielen. Desha lb  
freue ich mich, das  Konzert ieren und 
Unter r ichten  mit dieser administrati­
ven Arbe i t  verb inden zu können .  

Du hast also kein «Bauchweh» vor die­
sem neuen Lebensabschnitt? 

Überhaup t  nicht, ich habe  mir  das, 
bevor  ich mich beworben  habe,  g ründ­
lich überlegt,  nachgedacht,  was  e s  für 
mich, für nieine Familie bedeute t ,  was 
sich ve rändern  wird, o b  ich m i r  d a s  zu­
t raue usw. D a  eine Menge  n e u e r  Arbe i t  
a u f  mich zukommen  wird, werde  ich 
Priori täten se tzen müssen, bes t immte 
bisherige Aufgaben  abgeben,  einersei ts  
mit Wehmut ,  anderersei ts  mit Freude  

Klaus Beck, designierter neuer Musikschuldirektor: «Für mich stehen die Menschen im Mittelpunkt, ohne Etiketten, egal, welche 
Farben sie haben. Ich möchte die Menschen nach dem beurteilen, iv«.v sie a u f  die Beine stellen können.» (Bild: Gerolf  Häuser) 

a u f  die neue  Aufgabe. N e u e s  k a n n  j a  
n u r  en ts tehen ,  wenn  m a n  Altes  loslässt. 
Welche von me inen  bisherigen E n g a g e ­
men t s  ich aufgeben werde,  möch te  ich 
jetzt  nicht sagen. Jene ,  die e s  be t ref fen  
wird,  sollen dies von mi r  persönlich u n d  
nicht  du rch  die Ze i tung  e r fahren .  

Was reizt Dich an der neuen Aufgabe? 
Ich bin s eh r  gerne  Lehrer ,  d e r  U m ­

gang  mit  d e n  Schülern macht  mi r  Spass. 
Ich h a b e  mich a b e r  immer  auch verant ­
wortlich engagiert bei organisatorischen 
Aufgaben. Beim S O L  z.B. bin ich im Di­
rektorium. Vielleicht schlägt in m e i n e m  
Herzen  die Idee von e inem selbstständi­
gen  Un te rnehmer ,  d e r  Leitlinien geben  
und  Ideen einbringen kann .  

Pepi Frommelt und Du, Ihr werdet eine 
gemeinsame Einarbeitungszeit haben? 

Ich unterr ichte  seit 17 Jahren  an d e r  
Musikschule, k e n n e  die L e h r e r i n n e n ,  
k e n n e  manche  Abläufe.  D a s  wird d a s  
E inarbe i t en  erleichtern. A b e r  ich weiss, 
dass es  viel z u  tun  gibt, z.B. muss ich 
noch die Schullei terausbildung absol­

vieren u n d  plane Weiterbildungen, f ü h ­
re fort, was  ich bere i t s  begonnen  h a b e ,  
z.B. Supervisionkurse.  Ich b e m ü h e  
mich, den  Kommunikat ionsbere ich ,  
d e n  Kontak t  mit d e n  Menschen zu  i n ­
tensivieren, zu  e rwei te rn .  

Wie wirst Du als «Chef» Dich jenen i m  
Kollegium gegenüber verhalten, d i e  
sich d a s  Leben bequem machen? 
F ü r  mich  s teh t  d e r  Mensch  im Mit te l ­

punk t ,  o h n e  Et ike t ten ,egal ,  welche Fa r ­
be  e r  hat. Ich möch t e  die Menschen  
nach  d e m  beur te i len ,  was  sie a u f  d i e  
Beine  stellen k ö n n e n .  Wenn e s  B e q u e ­
m e  gibt,  sind e s  s icher  n u r  wenige. Ich 
w e r d e  versuchen,s ie i t i  konk re t e r e  Auf ­
gaben  e i n z u b i n d e n . m s  gibt  viele, d i e  
s eh r  engagier t  sind, a n d e r e  muss  m a n  
ein wen ig  schubsen.  O f t  genügt  d ieser  
Ans toss  für ein verstärktes Engage­
ment ,  bei  d e m  m a n  dann  auch persönli­
c h e  Erfolge  spü r t ,  u n d  d ie  wiede rum 
motivieren.  D a s  Konzer t ieren ist für  
mich Motivat ion;  e s  schafft e ine  e n g e r e  
Bez iehung  zu  me inem Ins t rument ,  z u r  
Musik,  und  d a s  wirkt positiven d e n  U n ­

terricht hinein. Ausserdem k e n n t  man  
d ie  Leh re r innen ,  die konzer t ie ren  u n d  
Schülervorspiele machen,  und  bei  d e ­
nen  will m a n  Unter r ich t  haben.  E s  gibt 
Gespräche  u n d  Seminare,  in d e n e n  b e ­
sprochen wird, welche Aufgaben  d e r  
Lehrauf t rag ü b e r  die Unterr ichtss tun­
d e n  hinaus  beinhal te t .  D a  gibt e s  ein 
weites Feld von Aufgaben:  Unterr icht  
vor- und  nachberei ten,  Ensembles  lei­
ten ,  Schü le r innen  a u f  Wet tbewerbe  
vorberei ten,  Vorspielübungen,  Mitspiel 
im Musikschulorchester  usw. 

Hast  D u  Visionen, Ideen, die D u  als 
Musikschuldirektor verwirklichen 
möchtest? 

Visionen ist ein grosses Wort.  A b e r  e s  
gibt  gewisse Vorstellungen. Pepi ist mit 
dieser Musikschule gross geworden ,be i  
ihm laufen alle Fäden  zusammen .  Für  
e inen neuen  Di rek to r  ist es sicher 
schwer  bzw. unmöglich, diese Fäden  
einfach eins zu  eins zu  ü b e r n e h m e n .  Ich 
werde  also s icher  manche  Aufgaben  in 
die verschiedenen Fachgruppen dele­
gieren. Das  bedeu t e t  für d ie  Fachgrup­

p e n  u n d  ihre Lei ter  z w a r  m e h r  Aufga­
ben,  a b e r  auch  m e h r  Kompetenzen  und 
neue  Erfahrungen.  U n s e r e  neuen  G e ­
bäude,  jetzt  in Eschen  u n d  spä ter  in 
Tr iesen.geben die Möglichkeit ,  dass de r  
Kontakt  un te r  d e n  L e h r e r i n n e n  grösser 
wird. Das  möchte  ich pflegen. A b e r  
auch die Schüler innen können  sich dor t  
häufiger  treffen. D a r a u s  sollte ein ver­
mehr tes  Zusammensp ie l en  u n d  gegen­
seitiges Begleiten usw. erwachsen.  

Hast D u  das Gefühl, Dich mit  Pepi 
messen zu müssen? 

Nein,  Pepi ist kein d r o h e n d e r  Schat­
t en  für mich. E r  hat  seine Aufgabe wirk­
lich gelebt.  Was e r  aufgebaut  hat, ist 
enorm.  E r  ha t  uns nie d e n  grossen Chef 
spüren  lassen, e r  w a r  i m m e r  ein ausge­
ze ichneter  Kollege für uns. Ich weiss, ich 
kann  nicht einfach in se ine  Fussstapfen 
t re ten.  Ich bin nicht  Pepi  u n d  Pepi ist 
nicht Klaus. Ausserdem sind wir aus  
zwei verschiedenen Genera t ionen .  Ich 
we rde  also nach d e r  Einarbeitungszeit  
ein eigenes Profil f inden müssen.  Inte­
ressant  ist. dass ich aus  dieser,  von Pepi  
aufgebauten  Musikschule,  komme.  Ich 
ha t te  do r t  Klarinet ten- u n d  Klavierun­
terricht,  a b e r  auch Musiktheor ie  und 
Singen, St immbildung,  d a s  Spielen im 
Orches ter ,  in Ensembles.  D a s  ha t  mir 
be im  Studium a m  Konservator ium viel 
geholfen.  U n d  e s  w a r  Pepi ,  d e r  damals  
schon gesehen hat.  wie wichtig es  ist. al­
les, was e s  rund  um d a s  Ins t rument  an  
Musikal ischem gibt, d e n  Schüler innen  
a u c h  mitzugeben.  

Was wird mi t  den Meisterkursen ge­
schehen? 

Die  nächsten im Jah r  2001 ha t  Pepi 
n o c h  organisiert ,  d a  vieles s e h r  langfri­
stig gebucht  w e r d e n  muss. D e r  Stif­
tungsrat  ha t  sich k la r  da fü r  ausgespro­
chen ,  dass d ie  Meis te rkurse  weiterge­
führ t  werden  sollen. Wie sie a b e r  in Z u ­
kunf t  organisiert  werden ,  w e r  welche 
Aufgaben  ü b e r n e h m e n  wird, muss  in 
d e r  nächsten Ze i t  geregel t  werden .  O b  
sie sich verselbstständigen o d e r  in die 
Musikschule eingegliedert  werden ,  
k a n n  nicht ich entscheiden.  Ich habe  an­
geboten .  in i rgendeiner  Form bei d e n  
Meis terkursen mitzuhelfen.  

Ein Gespräch mit  dem scheidenden Mu­
sikschuldirektor Pepi Frömmelt folgt in 
einer unserer kommenden Ausgaben. 

Der Mond, der sich auf der Haut spiegelt 
Licht-Skulpturen von Keith Sonnier in der Galerie am Lindenplatz, Vaduz 

« » 

Galerist Kurt Prantl hatte am Donners­
tagabend zu Werken von Keith Sonnier 
eingeladen, der «Licht als Farbe in der 
Skulptur erstmals formulierte und da­
mit einen erweiterten Skulpturenbe­
griff schuf und sich selbst einen Platz in­
nerhalb der Kunstgeschichte». 

Gerolf  Häuser 

Sonnier  hat te  seit d e n  60-er  Jahren  prä  ­
genden Ante i l  a n  wichtigen künstleri­
schen Entwicklungen wie «New Sculp-
ture» o d e r  «Post-Minimalism». A u s  
d e m  B e m ü h e n ,  diese  Kunst in das ge­
sellschaftliche L e b e n  einzubinden,  er­
klärt sich Sonnie rs  Interesse a m  archi­
tektonischen Kontext,  an d e r  Verbin­
dung  von Kunst und Alltag, ästheti­
schen und  funkt ionalen Aufgaben.  

Grosse Früharbeiten 
Die  internat ionale A n e r k e n n u n g  

Sonniers  zeigen Beispiele wie die Über­
sichtsausstellung 1999 im Kunsthaus  
Bregenz, bei welcher  d e r  gesamte Glas­
kubus zu e iner  durch  Digital-Steuerung 
veränderbaren  Skulp tur  wurde;  d e r  
neue  Flughafen in München  zeigt  wohl  
die grösste Lichtskulptur  in Form e iner  
Werksreihe von  ca. zwei Kilometern 
Länge, o h n e  dass  diese durch  irgend­
welche Werbung  un te rbrochen  wird 
u n d  noch  in  d i e sem Jahr  wird Marl-
borough  New Y o r k  u n d  L o n d o n  seine 
Werke  zeigen. «Wir sind stolz», sagte 
Kurt  Prantl ,  «drei grosse Früharbe i ten  

v o n  1977 u n d  zwei n e u e  W e r k e  v o n  
1999 sowie 10 Ze ichnungen ,  en t s t an ­
d e n  zwischen 1968 u n d  1978, zeigen z u  
können .  W i r  g lauben ,  mit  d i e se r  Aus ­
stel lung wieder  e inen  Be i t rag  z u r  I n ­
format ion  ü b e r  d e n  S tand  d e r  Welt­
kuns t  in dieser  Region geleistet  zu  h a ­
ben.» 

Dogmen aufbrechen 
Keith Sonn ie r  wurde  1941 in G r a n d  

M a m o u ,  Louisiana,  geboren ,  s tudier te ,  
zuers t  dor t ,  s p ä t e r  in Lafayet te  in 
Frankreich,  Anthropologie  und  Kunst  
u n d  liess sich dann  in N e w  York n ieder ,  
w o  er  bis h e u t e  lebt und arbei tet .  Mi­
r i a m  Prantl ,  selbst Künstlerin u n d  pe r ­
sönlich bekannt  mit Keith Sonnier , sag­
t e  i n  i h re r  Vernissagerede: «In d e n  60er 
J a h r e n  k a m  e ine  G r u p p e  von  Künst le rn  
in N e w  York zusammen und  versuchte,  
d ie  e rs tar r ten  D o g m e n  des  Minimalis­
m u s  d e r  5üer/60erJahre zu  brechen.  S ie  
ve rwende ten  für ihre raumgre i fenden 
Instal lat ionen unor thodoxe  Material i­
en ,  wie z.B. Latex,  Fiberglas, Plastik, N e ­
on,  Aluminium. Diese  «post-minimali-
stische» Künst lergruppe entwickel te  
a u s  ihrer Auf lehnung heraus  d e n  B e ­
gr i f f  d e r  « N e u e n  Skulptur». Keith Son­
n i e r  entwickelte die Ba-O-Ba N e o n -
licht-Serie, von  d e r  wir  einige sehr  schö­
n e  Expona t e  in d ieser  Ausstel lung se ­
h e n .  Er, wie auch  ande re  Postminimalis-
t en ,  brachten  Kunst  u n d  Technologie 
z u s a m m e n  - für ihn eine wichtige Sym­
biose  in se iner  Arbe i t .  D e r  Titel B a - O -

Ba k o m m t  a u s  Hai t i  u n d  b e d e u t e t :  
« D e r  M o n d ,  d e r  sich a u f  d e r  H a u t  spie­
gelt», was  in «Licht- o d e r  Farbbad» 
übersetz t  wurde.  Diese  E x p o n a t e  bezie­
hen  sich nicht n u r  auf  die U m g e b u n g  
u n d  d a s  Material ,  sondern  a u c h  a u f  d e n  
K ö r p e r  des  Zuschauers  selber.  Typisch 
für se ine  Lichtinstallationen ist, dass a l ­

le Kabel  u n d  Transformatoren  mi t  ein­
bezogen werden ,  e r  lässt sie s ichtbar  
mitbestehen.  F ü r  ihn bedeu te t  das, dass  
wir alle mit  e ingebunden  sind in die 
Technologie, u n d  dass, w e n n  d e r  Trans­
formator  «atmet»,  eine Skulp tur  z u  le­
ben  beginnt. Kei th  Sonnier  ist e i ne r  der  
Wegberei ter ,  d e r  die Med ien  Licht  und 

Video  salonfähig gemach t  hat ,  die d a ­
du rch  ihren  festen Platz  in d e r  Kunst­
welt ge funden  haben.»  

Keith Sonnier:  «Lichtskulpturen».  
Ausstellung in d e r  Ga le r i e  a m  Linden­
platz, Vaduz, bis 3. Juni 2000. Öffnungs­
zeiten: Dienstag bis Freitag 10 bis 18 
Uhr,  Samstag 10 bis 16 Uhr .  

Galerist Kurt Prantl spricht m i t  seiner Tochter undVernissage-Rednerin M.A.  Miriam Prantl über eine Lichtskulptur von Keith 
Sonnier. Die Sonnier- Werke sind bis z u m  3. Juni in der Galerie a m  Lindenplatz in Vaduz z u  sehen. (Bild: bak)  


